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      »Alex, ich bin bereit. Ich möchte es noch einmal versuchen«, verkündete Krystina.

      Meine Augen weiteten sich überrascht und mein Magen verkrampfte sich sofort. Ich drehte mich in meiner Position am Fuß unseres maßgeschneiderten Kingsize-Bettes um, um sie anzusehen. Meine schöne Frau lag nackt über den Satinlaken auf der Matratze. Ihre Wangen waren gerötet, ihre Mähne aus Schokoladenlocken vom Sex zerzaust, aber ich nahm mir keinen Moment Zeit, um ihren frisch-gefickt-Look zu schätzen. Ich war zu sehr damit beschäftigt, den Schock zu verarbeiten, den ich von ihren Worten verspürte.

      »Das kann nicht dein Ernst sein«, erwiderte ich, ohne mir die Mühe zu machen, die Ungläubigkeit aus meiner Stimme zu halten.

      »Ich habe eine Menge darüber nachgedacht. Es ist ein Jahr her. Emotional hatte ich Zeit zu heilen. Ich werde nie vergessen, was passiert ist, aber ich fühle mich nicht so wund, dass ich es nicht hinter mir lassen kann. Ich will das – ich will eine Familie. Wir verdienen es.«

      Ich wandte mich von ihr ab und blickte durch die Balkontüren unseres Schlafzimmers hinaus. Das Novemberwetter hatte mild begonnen, klang aber überraschend heftig aus. Nach drei Tagen Regengüssen und Sturzflutwarnungen hatte sich der Niederschlag in Eisregen verwandelt. Die eisigen Tröpfchen schlugen wütend gegen das Glas, passend zu meiner miesen Stimmung. Trotzdem konnte nichts mit dem Schwall von Emotionen mithalten, die ich vor einem Jahr verspürt hatte.

      Ich schüttelte den Kopf, um ihn zu klären, wollte mich nicht daran erinnern, wie es sich angefühlt hatte, Krystinas herzzerreißende Tränen zu sehen, weil ich wusste, dass ich teilweise schuld an ihnen war. Trotzdem war die Anstrengung vergebens, die schmerzhaften Erinnerungen auszublenden, und sie fluteten herein. Der Schicksalsschlag war genauso verheerend wie am Anfang, als ich ihn erlebt hatte.

      Im ersten Jahr, nachdem Krystina und ich geheiratet hatten, hatten wir zweimal ein Kind gezeugt, aber sie hatte beide Male eine Fehlgeburt. Es schien, als könnte ich ihr alles geben, wonach sich ihr Herz sehnte – außer einer wachstumsfähigen Schwangerschaft. Dann haben wir vor einem Jahr zum dritten Mal ein Kind gezeugt. Genau wie die ersten beiden Schwangerschaften trug sie jedoch nicht über das erste Trimester hinaus. Sie war sich bei der dritten Schwangerschaft so sicher gewesen, was den Verlust nur noch so viel schwerer machte.

      »Was ist los mit mir?«, hatte sie gefragt. Mein Herz zog sich zusammen, unfähig, den Bruch in ihrer Stimme zu vergessen, als sie die Frage stellte. Es war, als ob der Verlust unseres Babys irgendwie ihre Schuld gewesen wäre – als wäre sie fehlerhaft, obwohl der Verlust in Wirklichkeit auf mich zurückzuführen war. Krystina, mein perfekter Engel, trug niemals die Schuld an etwas davon.

      Ich hätte vorsichtiger mit ihr sein sollen.

      Ein paar Monate später sagte sie, sie wolle es noch einmal versuchen, aber ich hatte bedenken müssen, wie sich die Risiken verändert hatten. Eine globale Pandemie hatte die Welt getroffen, und ich konnte es nicht ignorieren. Die Angst, ein Kind in das Chaos um uns herum zu bringen, war überwältigend und das Timing fühlte sich einfach nicht richtig an. Am Ende überzeugte ich Krystina, zu warten, bevor wir es noch einmal versuchten. Ich hatte ein gutes Gefühl bei der Entscheidung, da sie mir in einer Zeit, in der sich alles in einer Spirale zu bewegen schien, einen winzigen Fetzen Kontrolle gegeben hatte.

      Aber jetzt wollte sie nicht mehr warten.

      »Krystina, es geht nicht darum, ob du die Dinge hinter dir gelassen hast oder nicht. Du weißt, warum wir das nicht können. Es ist nicht sicher.«

      »Alex, bitte«, sagte sie leise. Mein Herz zog sich zusammen, als ich den Schmerz in ihrer Stimme hörte. »Ich glaube nicht, dass du verstehst, wie ich mich fühle. Als die Pandemie zum ersten Mal zuschlug, war alles so chaotisch, und ich hatte nicht wirklich Zeit, über viel nachzudenken. Mein einziger Fokus lag auf der Ausarbeitung der Logistik für den Übergang von Turning Stone Advertising zu einer Homeoffice-Belegschaft. Sobald sich die Dinge beruhigten und wir per Videokonferenz eine Routine etabliert hatten, erfuhr ich, dass Sara Fink, eine unserer Grafikdesignerinnen, schwanger war. Anfangs war es ein bittersüßes Gefühl, aber jetzt, wenn ich ihren geschwollenen Bauch durch den Computerbildschirm sehe, macht es mich nur noch traurig. Ich habe diesen quälenden Schmerz in der Magengrube, wann auch immer ich sie sehe. Selbst wenn ich ein neugeborenes Baby im Fernsehen sehe, macht mich das ganz fertig. Ich will diesen Schmerz nicht mehr spüren, Alex.«

      Ich presste meine Lippen zu einer festen Linie zusammen. Der Schmerz, von dem sie sprach, war etwas, das ich verstand. Es kam davon, dass man nicht das hatte, wonach man sich mehr als alles andere sehnte. Ich wollte dieses Baby genauso sehr wie sie. Die bloße Vorstellung, dass wir zusammen Leben erschufen, erfüllte mich mit Ehrfurcht. Aber nach allem, was ich gesehen hatte, war ich nicht bereit, ihre Sicherheit oder das Wohlergehen des Kindes, das wir zeugen könnten, aufs Spiel zu setzen, ohne zusätzliche Vorsichtsmaßnahmen zu treffen. Ich hatte Angst, und ich hatte jedes Recht dazu. Krystina verstand es nicht, weil sie vor dem Schlimmsten geschützt war, von zu Hause aus und weit weg von der dichten Bevölkerung der Stadt arbeitete. Sie mochte vielleicht Variationen dessen, was passierte, in den Nachrichten gesehen haben, aber es war nicht so, als hätte sie es aus erster Hand gesehen. Wenn sie das hätte, hätte sie meine Bedenken vielleicht geteilt.

      »Engel, du bist es, der nicht versteht«, sagte ich pragmatisch. »Du hast die Dinge, die ich gesehen und gehört habe, nicht miterlebt – das Heulen von Sirenen auf leeren Straßen, die hektischen Anrufe von Regierungsbeamten, die Lagerflächen von Stone Enterprise anmieten wollten, um persönliche Schutzausrüstung zu lagern. PSA haben sie die genannt. Ich hatte alle Akronyme erfahren, bevor du oder irgendjemand in der Öffentlichkeit überhaupt von so etwas gehört hatte.«

      Sie schüttelte den Kopf und ihr Stirnrunzeln vertiefte sich.

      »Wir sind an der Reihe, glücklich zu sein, Alex. Wie ich schon sagte – wir verdienen das. Und um absolut ehrlich zu sein, denke ich, dass das Virus sein Schlimmstes getan hat. Die moderne Medizin hat uns das Licht am Ende des Tunnels gezeigt. Ich glaube wirklich, dass es sicher ist, es noch einmal zu versuchen.«

      Ich war anderer Meinung, aber ich wusste, wie Krystina sein konnte, wenn sie zu einer Entscheidung gekommen war. Ich wandte mich von ihr ab und begann, auf und ab zu gehen. Meine Eingeweide verkrampften sich vor unerklärlicher Angst, als ich versuchte, die vielen alptraumhaften Szenarien zu unterdrücken, in denen ihr etwas Schreckliches zustieß.

      Seit dem Moment, in dem ich Krystina traf, war sie extrem unabhängig. Ich versuchte sie zu zähmen, war aber kläglich gescheitert. Sie war entschlossen, aus eigener Kraft und mit eigenen Mitteln zu bekommen, was sie wollte, und sie hatte mich dabei nie auch nur einmal um etwas gebeten.

      Bis jetzt.

      Ich drehte mich zurück, um sie anzusehen. Sie hatte sich so bewegt, dass sie saß, ihr Rücken mit Kissen aufgestützt, während sie ein Laken über ihre nackten Brüste hielt. In ihren Augen war Schmerz, aber auch der entschlossene Zug ihres Kiefers war nicht zu übersehen. Und in diesem Moment wusste ich, dass sie auch dieses Mal einen Weg finden würde, das zu bekommen, was sie wollte. Wenn das passierte, wäre alles außerhalb meiner Kontrolle.

      Das wird niemals angehen.

      Wenn ich in Betracht ziehen würde, ihren Wünschen nachzugeben, musste ich es zu meinen Bedingungen tun.

      »Wenn ich dem zustimme, müssen wir einige Grundregeln aufstellen«, begann ich.

      »Okay. Was immer du willst«, sagte sie ein wenig zu schnell.

      »Stimm nicht so schnell zu, Krystina. Hör dir zuerst an, was ich zu sagen habe«, warnte ich. »Während wir versuchen, schwanger zu werden, und vorausgesetzt, unsere Bemühungen sind erfolgreich, musst du den gesamten öffentlichen Kontakt für die Dauer deiner Schwangerschaft einschränken. Du hast bereits im Homeoffice gearbeitet, aber es ist bekannt, dass du von Zeit zu Zeit für beliebige Dinge im Büro auftauchst. Das muss aufhören. Du darfst überhaupt nicht dorthin gehen. Ab diesem Zeitpunkt werden Arbeitstage ausschließlich im Homeoffice stattfinden.«

      »Das wird nicht allzu schwer sein.«

      »Die Begrenzung des öffentlichen Kontakts bedeutet auch, dass wir nicht mehr auswärts essen gehen oder Abstecher in den Laden machen. Niemand ist im Haus gestattet, außer mir und dem Personal, das im Haus lebt – keine Freunde, keine Familie und schon gar keine Fremden. Das Personal wird auch Sicherheitsprotokolle erhalten.«

      »Das ist ein bisschen extrem, findest du nicht?«

      Ich schenkte ihr einen spitzen Blick.

      »Nichts ist zu extrem, wenn es um deine Sicherheit geht«, sagte ich unverblümt.

      »Also, was du willst, ist, dass ich in einem goldenen Käfig eingesperrt werde«, fasste sie zusammen und deutete mit einer Armbewegung auf das große Haus, das uns umgab. Ihre Lippen waren leicht gekrümmt, und es war schwer zu sagen, ob sie meine Regeln ernst nahm oder sie amüsant fand. Meine Frau konnte manchmal schwer zu lesen sein – eine Art Rätsel – und ich konnte mich an keine Zeit erinnern, als ich mehr in ihre Gedanken blicken wollte als in diesem Moment.

      »Engel, ich will dich nicht auf solch strikte Weise eingesperrt sein lassen. Ich muss es. Du weißt das, richtig?«

      »Ich weiß«, sagte sie resigniert. »Wir haben so viele Verluste erlebt. Ich weiß, dass dies nur deine Art ist, alles zu tun, um das Risiko einer erneuten Fehlgeburt – oder Schlimmerem – zu minimieren.«

      Ich rückte zum Bett hinüber, setzte mich neben sie und drückte meine Stirn an ihre.

      »Manchmal habe ich das Gefühl, die Welt ist verrückt geworden, und nur auf diese Weise weiß ich, wie ich inmitten des Chaos ein kleines Maß an Kontrolle behalten kann. Du bist mein Engel. Ich würde niemals überleben, wenn dir etwas zustoßen würde. Der einzige Weg, wie ich zustimmen werde, noch einmal zu versuchen, ein Baby zu bekommen, ist, wenn du meinen Bedingungen zustimmst.«

      Sie neigte ihren Kopf zurück, entblößte dadurch funkelnde Tränen in ihren Augen. Ihre Unterlippe bebte und ich beruhigte ihren sich überschlagenden Atem mit einem Druck meiner Lippen. Als ich mich wegzog, lächelte sie.

      »Ich werde alles tun, wenn es bedeutet, dass wir unsere Familie gründen können. Ich liebe dich, Alex.« Sie umfasste mein Gesicht zwischen ihren Handflächen und brachte ihre Lippen noch einmal zu meinen, womit sie unseren Handel effektiv besiegelte.

      Ich hätte mich wegen dem Arrangement gut fühlen sollen. Schließlich hatte ich die Kontrolle. Es war das, was ich wollte. Aber alles, was ich fühlte, war Beklommenheit.
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        Alexander

      

      

      

      New York war bekannt als die Stadt, die niemals schläft. Das stimmte – zumindest bis vor Kurzem. Das Dröhnen von Taxihupen schien jetzt viel seltener zu sein. Früher dauerte es während der Hauptverkehrszeit über eine Stunde, um von Soho nach Midtown zu gelangen, aber jetzt konnte man die Fahrt manchmal in weniger als zwanzig Minuten schaffen. In nur ein paar kurzen Jahren hatte sich eine Menge verändert. Ich dachte, ich wäre darauf vorbereitet, aber einige Dinge waren unmöglich vorhersehbar.

      Ich grübelte darüber nach, was alles anders war, als ich von der Cornerstone Tower-Parkrampe abfuhr und meinen Tesla Model S durch die Straßen von Lower Manhattan steuerte. Die Ampel an der nächsten Kreuzung wurde rot und ich bremste, hielt an. Als ich aus dem Fenster blickte, nahm ich die festliche Girlande auf, die zwischen den Straßenlampen aufgereiht war. Sie war mit jeder Straßenlaterne mit silbernen Glocken und Stechpalmen verbunden. Ich beäugte die Ladenfronten, die die Straße säumten. Ein paar Blocks weiter gab es früher einen Laden namens Indio Banks, einen renommierten Herrenmodedesigner. Der Besitzer hatte den Anzug, den ich gerade trug, maßgeschneidert. Jetzt hatte das Geschäft leere, staubige Schaufenster, passend zu so vielen anderen Läden und Restaurants in der einst geschäftigen Stadt.

      Die verlassenen Ladenfronten bildeten einen starken Kontrast zur Weihnachtsstimmung am Straßenrand. New York litt, und ich fragte mich, ob es jemals wieder der pulsierende und energiegeladene Big Apple sein würde, den ich einst kannte.

      Als ich den Hudson River entlang fuhr, am Javits Center vorbei und durch Hell’s Kitchen, dachte ich an meine Frau und wie traurig es sie machen würde, wenn sie letztlich sah, was aus New York geworden war. Es gab zwar keine Geheimnisse mehr zwischen Krystina und mir, aber ich brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, wie sich die Stadt, die sie so sehr liebte, verändert hatte.

      Nach dreieinhalb Jahren Ehe hatten wir einen guten Stand, und ich würde alles tun, um uns dort zu halten. Wir haben viel überwunden, und es gab Zeiten, in denen ich dachte, wir seien stark genug, um mit allem fertig zu werden. Es ging ganz darum, Veränderungen anzunehmen, etwas, das ich normalerweise begrüßte. Ohne das war Fortschritt immerhin nicht möglich. Das Navigieren durch die Höhen und Tiefen des Lebens war eine Herausforderung, die ich gerne annahm, da ich erkannte, dass es der Schlüssel zum Erreichen meiner gewünschten Ergebnisse war, die Richtung des Stroms zu kontrollieren.

      Obwohl es nicht einfach gewesen war, hatte sich Krystina bemerkenswert gut daran gewöhnt, mit jemandem wie mir verheiratet zu sein. Sie passte sich schnell an das Bedürfnis nach Privatsphäre an und verstand, wie leicht wir zum festen Bestandteil einer Boulevardzeitung werden konnten. Die Presse hatte sich zuvor schon immer für mich interessiert, aber die Paparazzi waren völlig besessen, nachdem ich Krystina geheiratet hatte. Sie verfolgten jede unserer Bewegungen, und ich hatte es gehasst, dass sie das Schlimmste durchmachen musste. Alles, von der Kleidung, die sie trug, bis hin zu ihrer Frisur, war in den Boulevardzeitungen unter die Lupe genommen worden. Es war zum Verrücktwerden. Es hatte mehrere Gelegenheiten gegeben, bei denen ich ein paar zwielichtige Reporter, die herumlungerten, beinahe umgebracht hätte, aber dank Hale Fulton, dem Leiter meines Sicherheitsteams, hatte ich mich zurückgehalten.

      Hale. Füg das der Liste mit Dingen hinzu, die sich verändert haben.

      Hale und ich hatten vor ein paar Jahren eine schwere Phase durchgemacht, aber es erwies sich, dass die Zeit die meisten Wunden heilte. Er mochte jahrelang mein Personenschutz gewesen sein, aber er war so viel mehr als das. Ich liebte ihn wie einen Vater. Mir war nur nicht klar, wie sehr, bis ich plötzlich den Mann nicht mehr hatte, der immer für mich da war, seit ich ein kleiner Junge war.

      Ich wusste, dass das Gewicht seines Verrats immer noch schwer auf seinen Schultern hing, aber letztendlich war nichts davon seine Schuld. Ja, er hatte mich angelogen, aber ich konnte es ihm nicht verdenken. Er hatte aus Loyalität gehandelt, und ich hätte an seiner Stelle genauso gehandelt.

      Trotzdem war Hale merklich gealtert, nachdem das Netz aus dunklen Lügen, das meine Familie umgab, auseinandergefallen war. Obwohl er noch körperlich fit war, hatte der pensionierte Navy Commander angefangen, müde auszusehen, also hatte ich beschlossen, ihn aus meinem persönlichen Dienst zu entfernen. Anstatt mein Chauffeur und Leibwächter zu sein, ließ ich ihn alle Sicherheitsoperationen überwachen, einschließlich des Grundstücks in Westchester, wo ich mit Krystina ein Zuhause gebaut hatte.

      Nach dem Tod seiner Mutter schlug ich Hale vor, in das Gästehaus auf der Ostseite des Anwesens zu ziehen. Nach all seinen Jahren im Dienst hat er das idyllische, aber geräumige Heim mit zwei Schlafzimmern verdient. Außerdem wollte ich ihn in der Nähe des Hauses haben, während ich in der Stadt arbeitete. Paparazzi waren oft in der Nähe von Grundstücksgrenzen zu finden, und nachdem ein Bild meiner halbnackten Frau, die an unserem in den Boden eingelassenen Pool faulenzte, überall in den örtlichen Boulevardzeitungen zu sehen war, wollte ich sicherstellen, dass so etwas nie wieder passierte.

      Ich setzte die einstündige Pendlerstrecke von der Arbeit nach Hause fort und sprang auf die I-87 in Richtung Westchester County, bis ich die lange kurvenreiche Straße erreichte, die nach Hause führte. Frisch gefallener Schnee bedeckte den Boden und die von Bäumen gesäumte Straße. Er schimmerte auf den Ästen durch die tiefstehende Sonne. Ich nahm meine Sonnenbrille aus der Blende und schirmte meine Augen vor den hellen Strahlen ab, die von den winzigen weißen Kristallen reflektiert wurden.

      Ich wurde langsamer, als ich mich der verborgenen Privatauffahrt näherte. Dann bog ich nach links ab und fuhr weiter einen kleinen Hügel hinauf, wo unser maßgefertigtes Haus vor drei Jahren gebaut worden war. Nach vielen Diskussionen über die Baupläne hatte ich Krystinas Wunsch nachgegeben, einen georgianischen Kolonialbau aus handverlesenem Stein zu bauen. Ich wollte sie vor allem anderen glücklich machen, und meine zeitgenössischen Designideen von Stahl, Beton und Glas aufzugeben, war ein kleines Opfer, das ich bringen musste. Stattdessen hatte das Haus eine traditionelle Atmosphäre, aber ich stellte sicher, dass es alle modernen Annehmlichkeiten aus den ursprünglichen architektonischen Plänen enthielt, die ich in Auftrag gegeben hatte.

      Hohe, mit weißem Schnee bestäubte Kiefern flankierten beide Seiten der gut neunhundert Quadratmeter großen Chappaqua-Villa und ließen es so aussehen, als gehörte es auf ein Gemälde von Currier and Ives. Rauch stieg aus dem Schornstein auf der Ostseite des Hauses auf und signalisierte, dass Vivian, unsere Haushälterin, in einem der vier Holzkamine ein Feuer entzündet hatte.

      Ich manövrierte den Tesla um die halbkreisförmige Auffahrt zur Rückseite des Hauses. Normalerweise hätte ich einfach vorne geparkt und Hale oder Samuel Faye, ein weiterer Mitarbeiter des Sicherheitspersonals, das Auto in die Garage bringen lassen. Ich wusste jedoch, dass sie derzeit das Grundstück auf Schäden untersuchten, die möglicherweise während eines Sturms, den wir vor ein paar Tagen hatten, an unseren Sicherheitssystemen aufgetreten waren. Deshalb war ich heute auf mich allein gestellt.

      Als ich die Reihe der Garagentore erreichte, verlangsamte ich das Auto, um anzuhalten, stieg dann aus und ging zu dem Kästchen mit Schließzylinder, das an der Außenwand angebracht war. Nachdem ich meinen Schlüssel eingesteckt hatte, öffnete ich die Metalltür. Für zusätzliche Sicherheit befanden sich eine PIN-Tastatur und ein Handflächenscanner in der Box. Man konnte nie vorsichtig genug sein, wenn man einen Ferrari Sergio und eine Menge anderer Luxusfahrzeuge besaß, deren Wert hoch genug war, um ein kleines Land zu ernähren. Ich legte meine Handfläche auf die Glasscheibe und wartete darauf, dass sie grün aufleuchtete, dann tippte ich meinen Passcode ein.

      Sobald der Tesla sicher in der Garage geparkt war, entschied ich mich, zurück zur Vorderseite des Hauses zu gehen, anstatt durch den Hintereingang hineinzugehen. Die eisige Luft hatte einfach etwas Erfrischendes – fast Reinigendes – an sich und ich wollte sie noch einen Moment länger einatmen.

      Meine Schuhe knirschten auf der dünnen Schneeschicht, während ich mich zur Haustür begab. Als ich eintrat, wurde ich von der geschwungenen Prunktreppe, der Rotunde und den riesigen Fenstern begrüßt. Einige mochten das Haus als protzig ansehen. Die schiere Größe des Sieben-Schlafzimmer-Kolonialhauses hätte das leicht zutreffen lassen können, aber es fühlte sich nie leer oder ohne Leben an, wegen der kleinen Details, die Krystina in den Räumen verteilte. Wir brauchten keine plüschige Weihnachtsgirlande aus Kiefer und Stechpalmen, die sich das Geländer der Prunktreppe hinaufwand, um Weihnachtsstimmung zu verbreiten. Krystina allein machte unser Haus zu einem Heim – einem echten Heim – und zu einem Ort, an dem ich wirklich alle Vorsicht fallen lassen konnte.

      Ich atmete tief ein und nahm den Duft von warmen Äpfeln und Zimt auf.

      Vivian muss am Backen sein.

      Mein Leben war jetzt so häuslich, und ich war überrascht, wie leicht ich mich daran angepasst hatte. Aber noch schockierender war, wie sehr ich es mochte. Dieses Haus symbolisierte die Entwicklung eines Mannes. Ich war nicht länger der kleine Junge, der in einer heruntergekommenen, schäbigen Wohnung lebte, noch war ich der vertriebene Teenager, der aufgewachsen war, um ein einsames Leben zu führen, während er ein Multi-Milliarden-Dollar-Imperium aufhäufte. Ich hatte das Junggesellendasein, Sexclubs und das sterile Penthouse in Manhattan hinter mir gelassen, um zum ersten Mal in meinem Leben das Gefühl von Zuhause zu genießen. Ohne Krystina wäre das nie passiert. Sie war mein Mittelpunkt in allen Dingen.

      Nachdem ich meinen Mantel in den Schrank gehängt hatte, blickte ich auf meine Uhr. Es war kurz nach drei Uhr nachmittags. Höchstwahrscheinlich würde Krystina noch arbeiten. Ich hatte mein Büro bei Stone Enterprise in Manhattan früh verlassen, in der Hoffnung, sie zu überraschen. Ich durchquerte das große Foyer und ging zu ihrem Büro im ersten Stock. Es war an sich kein förmliches Büro, sondern der erste Stock der zweistöckigen Bibliothek, die sie für Turning Stone Advertising in ihren Arbeitsbereich umgewandelt hatte, der neuerdings auch als ihre Kommandozentrale bezeichnet wurde. Sie argumentierte, dass es reichlich Platz geben würde, um Anzeigendesignpläne und Mockups auszubreiten, solange sie von zu Hause aus arbeite.

      Mit jedem vergangenen Monat breitete sich Krystina immer weiter aus, bis Kartonentwürfe und A-Reiter-Staffeleien fast die gesamte Bibliothek einnahmen. Ich verabscheute das Chaos, welches das verursachte. Ich brauchte alles sauber und ordentlich, während ich arbeitete, aber Krystina war eher wie ein Hurrikan in Bewegung, wann auch immer sie mitten in einem Projekt steckte, und sie hinterließ oft eine Spur der Verwüstung.

      Der einzige Grund, warum ich nicht mit ihr über das Durcheinander stritt, war, weil ich wusste, dass sie nicht begeistert davon war, von zu Hause aus zu arbeiten. Im Homeoffice zu arbeiten sollte nur eine vorübergehende Lösung sein, aber aus einem Monat wurden zwei und aus zwei zwölf. Dann hatte ich meine Einschränkungen eingeführt, während wir versuchten, schwanger zu werden. Ohne einen angemessenen Arbeitsplatz war ihr Chaos unvermeidlich. Ich stellte nur sicher, diesen Bereich des Hauses so viel wie möglich zu meiden.

      Als ich das obere Ende der Treppe erreichte, ging ich den Flur hinunter in den ersten Stock der Bibliothek. Als ich die Taschenschiebetüren aus Mahagoni zur Bibliothek aufgleiten ließ, fand ich den Raum leer vor. Sie saß weder an ihrem Schreibtisch, noch stand sie in der Nähe der Staffeleien mit Plakatkarton, welche die gegenüberliegende Wand säumten.

      »Krystina? Engel, ich bin zu Hause«, rief ich aus.

      Als es keine Antwort gab, kam die Angst, die ich verspürte und mir den Magen umdrehte, augenblicklich. Krystina war im vergangenen Jahr viel zu viel allein gewesen, und ich wusste, dass es anfing, einen Tribut von ihr zu fordern. In den letzten Wochen hatte ich sie mehrmals aus unbekannten Gründen beim Weinen erwischt. Ich wurde immer besorgter – besonders nach der Art und Weise, wie ich sie letzte Woche aufgefunden hatte. Ich schauderte bei der Erinnerung daran, wie sie in dem Raum weinte, der eines Tages ein Kinderzimmer für unsere zukünftigen Kinder sein würde. Sie war aufgebracht deswegen, was sein könnte und was uns auf unfaire Weise weggenommen worden war.

      Jetzt waren wir hier, ein Jahr seit ihrer Einengung, und meine Frau war immer noch nicht schwanger. Ich war mir nicht sicher, wie lange das noch so weitergehen konnte. Ich wusste, dass sich ihre Tage lang anfühlten, weil sie vollkommen ans Haus gebunden war, und ich begann mir Sorgen wegen der Isolation zu machen. Ich befürchtete, dass Depressionen ihre Fähigkeit zur Empfängnis beeinträchtigen könnten. Wenn ich dieses Weihnachten einen Wunsch frei hätte, wäre es, ihr das Baby zu schenken, das sie sich so sehr wünschte.

      Ich ging schnell den Flur entlang und steuerte zu den Schlafzimmern. Ich öffnete die Tür zum zukünftigen Kinderzimmer und hoffte, dass ich sie dort nicht noch einmal in Tränen aufgelöst vorfinden würde. Als ich sah, dass sie auch dort nicht war, seufzte ich hörbar vor Erleichterung, fragte mich aber, wo sie sein könnte.

      Ich schürzte verärgert die Lippen und vermisste plötzlich zum ersten Mal seit Jahren den offenen Grundriss meines Penthouses in Manhattan. Während Krystina und ich beschlossen hatten, das Penthouse zu behalten, blieben wir nur gelegentlich dort, wenn wir später als gewöhnlich in der Stadt waren. Zumindest dort wäre eine Person leicht zu finden. Wohingegen sich hier, mit all seinen Räumen und Gängen, ein Mensch locker eine Woche verstecken könnte.

      Ich ging zurück nach unten und überprüfte den Hobbyraum und das Familienzimmer, zwei der Orte, an denen Krystina sich oft zusammenrollte und den neuesten Kriminalroman las. Sie war nicht dort und auch nicht in der Essecke, wo wir die meisten unserer Mahlzeiten einnahmen. Als ich in den Hauptküchenbereich ging, entdeckte ich Vivian an der großen Mittelinsel, wo sie mehrere kleine Haufen Weißmehl zu Mini-Vulkankratern geformt hatte. Ich hatte keine Ahnung, was sie machte, aber ich war mir sicher, was auch immer es war, es wäre phänomenal.

      »Hallo Mr. Stone. Sie sind früh zu Hause«, stellte sie fest, während sie ein Ei aufschlug und das Eigelb in eine der Mehlmulden fallen ließ. »Ich hoffe, Sie haben Hunger. Ich mache heute hausgemachte Ravioli zum Abendessen und für den Nachtisch habe ich Apple Crisp im Backofen.«

      »Das klingt großartig, Vivian«, antwortete ich abwesend. »Haben Sie Krystina gesehen?«

      »Ja, Sir. Sie ist im Wohnzimmer. Nach dem Stand der Dinge denke ich, dass sie sich überdies ziemlich festlich fühlt.«

      »Ach? Was lässt Sie das sagen?«

      »Sie hat heute eine ziemlich große Lieferung erhalten und grinst seitdem von einem Ohr zum anderen. Es ist schön, sie lächeln zu sehen. Sehen Sie selbst.«

      Perplex tat ich, was Vivian vorgeschlagen hatte, und ging ins offizielle Wohnzimmer. Als ich dort ankam, spürte ich Krystina, bevor ich sie sah. Es war die Verbindung, die wir hatten – die, die meine Synapsen in Millionen Richtungen feuern lassen konnte. Nur meine Frau hatte die Fähigkeit, all die Stellen in mir zum Leuchten zu bringen, die die meiste Zeit meines Lebens dunkel gewesen waren.

      Heute stand sie auf der untersten Sprosse einer Leiter, umgeben von Schachteln, Bändern und Christbaumschmuck. Alles war verstreut, während sie versuchte, einen vorbeleuchteten künstlichen Baum zusammenzusetzen, der dreimal so hoch war wie sie. Ihr langes lockiges braunes Haar war zu einem lockeren Pferdeschwanz zurückgebunden, so dass nur ein paar Wellen frei blieben, um ihr wunderschönes Gesicht zu umrahmen. Sie trug einen weiten, schulterfreien weißen Pullover über engen Jeans, und ihre Hüften wiegten sich zur Melodie von Dean Martins Baby, It’s Cold Outside. Sie sah aus wie ein Engel – wenn auch ein Engel, der von absolutem Chaos umgeben war –, aber sie war nichtsdestotrotz mein Engel. Bei dem Anblick konnte ich nicht anders, als zu glucksen.

      Sie blickte in meine Richtung, als sie mich lachen hörte, und ihr Gesicht hellte sich auf, als sie von der Leiter stieg. Sie schien in den funkelnden Lichtern des Baumes zu leuchten, was ihre Schönheit auf eine Weise betonte, die mir den Atem raubte.

      Ich durchquerte den Raum, zog sie an meine Brust und küsste sie auf den Kopf, klammerte mich einen Moment länger an sie, als ich es normalerweise getan hätte. Mein Bedürfnis nach ihr war immer so stark gewesen wie am ersten Tag, an dem wir uns trafen, aber heute schien es verstärkt –, als ob ich ihr nicht nah genug sein könnte.

      »Du bist früh zu Hause«, murmelte sie.

      »Ich habe dich vermisst, Engel.« Ich beugte mich vor und drückte meine Lippen auf ihre.

      Ihr Körper fügte sich mühelos, ihre Hände griffen nach oben, um meinen Nacken zu umfassen. Ich knurrte meine Wertschätzung für ihren begrüßenden Kuss, als meine Lippen mit ihren verschmolzen. Ich küsste sie innig, unsere Zungen glitten, kollidierten, kosteten dann aus. Dies war Zuhause – der Geschmack ihrer Lippen, das Gefühl ihrer Finger in meinem Haar. Alles an ihr war jedes einzelne Mal, wenn wir zusammen waren, echt und eindringlich.

      Fast widerwillig zog ich mich zurück. Ich griff nach oben und fuhr mit meinem Finger die Linie ihrer Unterlippe nach. »Wenn ich gewusst hätte, dass ich so begrüßt werde, wäre ich früher zu Hause gewesen.«

      Sie lächelte und schlug spielerisch nach meinem Arm. »Ich küsse dich fast jedes Mal so, wenn du nach Hause kommst.«

      »Ich weiß. Ich bin ein Glückspilz«, sagte ich mit einem teuflischen Zwinkern und deutete dann auf die Unordnung im ganzen Wohnzimmer. »Also, sag mir. Was ist das alles?«

      »Ich dekoriere.«

      »Das sehe ich, aber …« Ich verstummte langsam und runzelte die Stirn, als mir plötzlich klar wurde, was an dem Weihnachtsbaum anders war. »Das ist ein unechter Baum. Warum hast du keinen echten geholt?«

      »Weil ich das Haus nicht verlassen konnte, um einen auszusuchen.«

      Ein scharfes Stechen von Schuld bohrte sich in meine Brust, weil ich wusste, dass dies ihre subtile Art war, mich an die Regeln zu erinnern, die ich diktiert hatte, um sie zu beschützen.

      »Wir haben uns letztes Jahr einen liefern lassen, erinnerst du dich?« Ich erinnerte mich. »Wir haben einfach einen Spaziergang über das Grundstück gemacht, während die Crew drinnen war und ihn aufgestellt hat, damit es kein Risiko gab, dich irgendetwas auszusetzen.«

      »Oh, ich erinnere mich lebhaft daran. Nachdem sie gegangen sind, rannte Vivian durch das Haus und versprühte Desinfektionsmittel. Am Ende habe ich es eine Woche lang geschmeckt«, sagte sie mit einem schiefen Lächeln. »Aber, um ganz ehrlich zu sein, ich war mit dem Baum vom letzten Jahr nicht glücklich. Er war kurz und schief, obwohl wir um einen großen gebeten hatten, damit er diese himmelhohen Decken erreicht. Dieser Baum war alles andere als das.«

      Ich schürzte meine Lippen und runzelte die Stirn, als ich mich daran erinnerte, den Baum des letzten Jahres zum ersten Mal gesehen zu haben. Krystina hatte Recht. Er war sehr krumm und nicht annähernd so hoch gewesen, wie er es hätte sein sollen. Wäre ich im Haus gewesen, als er ankam, hätte ich ihn zurückgeschickt. Während sie versuchte, den schlimmsten Schiefwinkel zu verbergen, indem sie den Baum in einer Ecke positionierte, war es immer noch übel.

      Nichtsdestotrotz liebte Krystina Weihnachten, und es gab jedes Jahr bestimmte Dinge, die unbedingt getan werden mussten. Einen echten Baum zu haben war eines davon.

      »Engel, du hast immer darauf bestanden, einen echten Baum zu haben. Bist du sicher, dass es das ist, was du willst?«

      »Schon gut«, winkte sie ab. »Einen unechten Baum online zu kaufen war einfach und sicher, und ich konnte sicherstellen, dass ich das bekam, was ich wollte. Das ist total okay für mich. Tatsächlich habe ich zwei davon gekauft. Einen für hier und einen für das Foyer.« Als nachträglichen Gedanken fügte sie hinzu: »Ach, ich habe auch diese kleinen Duftstäbchen gekauft, die die Räume nach Kiefer riechen lassen.«

      »Duftstäbchen?«, hinterfragte ich skeptisch.

      »Ich höre deinen Tonfall. Urteile nicht. Ich meine, ja – ich hätte liebend gerne einen echten Baum, aber ich kann für ein Jahr damit auskommen. Und so albern es auch klingen mag, ich hoffe irgendwie, dass der Kiefergeruch der Stäbe die Aufmerksamkeit davon ablenken wird, warum ich überhaupt erst keinen echten Baum habe. Dieser goldene Käfig kann sich manchmal nach ein bisschen viel anfühlen«, argumentierte Krystina mit einem Schlenzer ihrer Hand, deutete auf den Raum um uns herum.

      Ihr Ton war leicht, aber ich kannte die Wahrheit hinter ihren Worten. Sie schaute mit einem kleinen, beruhigenden Lächeln zu mir hoch. Sie schien glücklich zu sein – wirklich zufrieden damit, mit Duftstäbchen und allem auszukommen – und ich wollte nichts sagen oder tun, um das zu ruinieren. Sie hatte in den letzten Jahren genug durchgemacht. Also schürzte ich stattdessen meine Lippen und entschied, dass es besser war, das Thema Baum nicht weiter zu forcieren.

      Ich griff nach ihr und zog sie noch einmal fest an meine Brust. Ich wünschte nur, es gäbe einen anderen Weg, um Krystina und das Baby, das wir haben wollten, vor Schaden zu bewahren. Ich hasste es, dass sie die ganze Zeit im Haus eingesperrt war – in einem Käfig, wie sie es ausdrückte – und dass es meine Entscheidung gewesen war, sie einzusperren.
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      Ich genoss die Feiertage nicht besonders, aber Krystina liebte sie. Sie erledigte normalerweise das ganze Dekorieren, aber ich entschied, dass es mich dieses Jahr nicht umbringen würde, ihr zu helfen. Da wir unser Abendessen mit Vivians hervorragenden hausgemachten Kürbisravioli in einem köstlichen Pinienkernpesto bereits beendet hatten, arbeitete ich an der Seite meiner Frau, um die künstliche Kiefer zu dekorieren. Krystinas Playlist mit fröhlicher Weihnachtsmusik bot eine festliche Kulisse, während sie mich mit Geschichten vergangener Weihnachten erquickte.

      »Als ich aufwuchs, hatten wir diese Heiligabend-Tradition. Mein Stiefvater und ich haben uns immer darauf gefreut, aber meine Mutter …« Sie hielt inne und klopfte mit dem Finger gegen ihr Kinn, als würde sie versuchen, die richtigen Worte zu finden. »Na ja, du weißt, wie schwierig meine Mutter manchmal sein kann – zu ernst, sogar an Weihnachten. Sie tolerierte Franks Weihnachts-Schabernack, aber ich liebte jeden Teil der Show, die er veranstaltete.«

      »Show?«, fragte ich mit hochgezogener Augenbraue. Ich konnte mir Krystinas Stiefvater nur schwer als Showman vorstellen.

      »Jaah, ich schätze, man könnte es so nennen. Frank putzte sich in diesem schicken Weihnachtsmann-Kostüm heraus. Es war plüschig mit glänzenden Goldknöpfen. Es sah so authentisch aus, und kein Kind würde es wagen, zu hinterfragen, ob er der einzig Wahre war oder nicht. Er kaufte Tüten über Tüten mit Süßigkeiten und wir fuhren zu seinem Autohaus los, wo die Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr mit ihrem großen roten Feuerwehrauto auf uns warteten. Das war der beste Teil – im Truck zu fahren. Alle Kinder in der Schule fanden mich so cool, dass ich mit dem Weihnachtsmann in ein Feuerwehrauto durfte«, fügte sie mit einem Lachen hinzu, während sie eine silberne Kugel an einen der Äste hängte.

      »So sehr ich mich auch bemühe, ich kann mir Frank nicht als Weihnachtsmann verkleidet vorstellen.«

      »Oh, aber das hat er. Er stopfte sogar seinen Anzug aus und sagte, er müsse wackeln wie eine Schüssel voll Wackelpudding. Dann kraxelte er mit seinem großen, ollen, ausgestopften Bauch auf die Plattform, und ich fuhr mit meiner Mutter im Inneren. Die Feuerwehrleute ließen Weihnachtsmusik dröhnen und mich das Horn ziehen, während ›der Weihnachtsmann‹ allen Kindern in einkommensschwachen Vierteln Süßigkeiten zuwarf. Es war so magisch für mich – der geschmückte Truck, die Musik und die Aufregung all der Kinder. Danach lud Frank die Feuerwehrleute ins Autohaus ein, wo er ihnen direkt im riesigen Ausstellungsraum ein Gourmetmenü mit hausgemachtem Feigenpudding servierte. Es war seine Art, sich für ihren ehrenamtlichen Dienst in der Gemeinde zu bedanken.«

      »Ich dachte, Feigenpudding wäre nur etwas, das für einen Song erfunden wurde. Das ist eine echte Sache?«

      »Sicher ist es das. Es ist im Grunde ein geformter Pudding aus Feigen und anderen getrockneten Früchten. Franks Mutter war Britin. Bevor sie starb, machte sie den und brachte ihn zum Essen an Heiligabend mit. Ich habe ihn nie besonders gerne gemocht. Was ist mit dir?«

      »Mag ich Feigenpudding? Ich habe gerade gesagt, dass ich nicht einmal begriffen habe, dass es eine echte Sache ist, bis–«

      »Nein, nein. Kein Feigenpudding. Ich meinte Traditionen. Hast du irgendwelche Traditionen aus der Zeit, als du … ähm, jünger warst?«, beendete sie zögernd, da sie wusste, dass sie vielleicht eine Fangfrage stellte. Ich verstand ihre Vorsicht. Mit meiner weniger als normalen Erziehung war alles möglich.

      Ich zuckte gleichgültig mit den Schultern.

      »Ich habe es dir schon einmal gesagt, Engel. Weihnachten war für mich immer nur ein weiterer Tag. Da mein Dad ständig zwischen Jobs war, hatten wir wenig Geld, aber meine Mom tat für meine Schwester und mich, was sie konnte. Nachdem alles mit meiner Mutter und meinem Vater passiert war und Justine und ich bei meinen Großeltern eingezogen waren, lagen ein paar Geschenke mehr unter dem Baum, aber keine Traditionen, an die ich mich erinnern kann.«

      Es überraschte mich nicht, dass ich mich an keine besonderen Weihnachtsbräuche erinnern konnte. Viele meiner Kindheitserinnerungen hatte ich verdrängt. Es war ein Symptom meiner PTBS, die ich immer noch zu verarbeiten versuchte.

      »Hmmm …«, murmelte sie nachdenklich, als sie zurücktrat, um den Weihnachtsbaum zu betrachten, der fast fertig war. »Vielleicht hole ich mir ein paar Bilderbücher und frage deine Mom, ob sie sich an eine Tradition erinnert, die du gehabt haben könntest. Wenn es eine gab, könnten wir sie vielleicht wieder aufleben lassen –, wenn nicht für dich, dann für sie. Es könnte sie glücklich machen.«

      Ein Schmerz zog sich in meiner Brust zusammen, als ich an Helena dachte, die Frau, die mich geboren hatte und im Westflügel wohnte. Die halbprivaten Räume, komplett mit einer kleinen Küchenzeile, wurden speziell für sie und das Pflegepersonal, das sie betreute und im Haus lebte, an das Haus angebaut. Ich hatte sie heute nicht besucht, was ungewöhnlich war. Normalerweise kam ich mindestens einmal am Tag vorbei, um nach ihr zu sehen. Obwohl ich sicherstellte, dass meine Mutter jede erdenkliche Annehmlichkeit hatte, damit sie sich wohlfühlte, schien der Schmerz, den ich jedes Mal spürte, wenn ich sie verließ, nie abzuebben. Während sie den Mann erkannte, der ich jetzt war, hatte sie keine Erinnerung an mich vor unserer erneuten Vorstellung vor vier Jahren – und sie hatte keine Ahnung, dass ich ihr Sohn war. Sie erinnerte sich nicht einmal daran, irgendwelche Kinder zu haben, und ihr die Wahrheit zu sagen, würde sie nur verwirren und aufregen.

      Und alles wegen meines Vaters.

      Ich knirschte mit den Zähnen und meine Hände beugten sich unwillkürlich, als ich versuchte, nicht an das physisch und psychisch missbräuchliche Arschloch zu denken. Sein Tod hatte es ihm ermöglicht, leicht davonzukommen –, aber nicht bevor er meine Mutter zu einem Schatten ihres früheren Ichs verringert hatte. Der Hirnschaden, den sie durch seine Hände erlitten hatte, war so schwerwiegend gewesen, dass sie selbst mit den grundlegendsten verbalen und motorischen Fähigkeiten zu kämpfen hatte. Krystinas Erwähnung von Bilderbüchern war eine weitere Erinnerung an die eingeschränkte Kommunikationsfähigkeit meiner Mutter. Da sie Schwierigkeiten hatte, Worte zu bilden, zeigten uns ihre Therapeuten, wie man Bilder verwendet, um sich mit ihr zu unterhalten. Sie hatte den Verstand eines Kleinkindes, das im Körper eines Erwachsenen gefangen war.

      Nichtsdestotrotz war Krystina von Anfang an gut mit meiner Mutter gewesen. Die Art und Weise, wie sich das Gesicht meiner Mutter aufhellte, wenn meine Frau den Raum betrat, bewegte mich auf eine Weise, die unmöglich zu erklären war. Da meine Mutter keine Erinnerung an meine Schwester Justine oder mich hatte, bezweifelte ich, dass sie irgendeine Erinnerung an eine Weihnachtstradition hätte. Wenn es damals irgendwelche Traditionen gab, würde Hale höchstwahrscheinlich davon wissen. Er war durch all das hindurch dabei gewesen.

      »Vielleicht hast du mehr Glück, wenn du Hale fragst«, sagte ich zu Krystina.

      »Vielleicht bist du da an etwas dran. Er stand deinen Großeltern nahe«, sinnierte sie. »Vielleicht mach ich mich mit ihm daran.«

      Nachdem wir die leeren Baumschmuckschachteln zusammengepackt hatten, schleppten wir sie zu zweit in den Lagerraum im Keller. Sobald sie alle ordentlich verstaut waren, kehrten Krystina und ich ins Wohnzimmer zurück und entdeckten, dass Vivian uns Glühapfelsaft gemacht hatte. Zwei dampfende Becher standen neben einem Teller mit Zimtbiscotti. Ich hörte ein lautes Knistern und blickte zum Kamin. Vivian hatte auch mehr Holz ins Feuer gelegt.

      Ein langsames Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, da ich die Fähigkeit unserer Haushälterin schätzte, meine Wünsche vorherzusagen – manchmal, bevor selbst ich wusste, wie sie lauteten. Es war kein Geheimnis, dass Dekorieren nicht mein Ding war, und so sehr ich die Feiertagsstimmung meiner Frau immer genoss, wusste Vivian, dass ich andere Vorstellungen haben würde, wie Krystina und ich den Abend ausklingen lassen sollten – und sie hatte die perfekten Voraussetzungen geschaffen.

      »Ich schwöre. Ich habe buchstäblich gerade daran gedacht, mich mit dir auf die Couch in die Horizontale zu begeben«, merkte ich an. Ich trat näher an Krystina heran und schlang meinen Arm um ihre Taille. »Vivian ist eine Gedankenleserin.«

      »Jaah, das ist sie«, sagte Krystina leise, als sich ihre Brauen zu einem Stirnrunzeln zusammenzogen.

      »Was ist los, Engel?«

      Sie antwortete nicht sofort und schien tiefer in Gedanken zu versinken. Als sie schließlich sprach, konnte sie die Sorge in ihrer Stimme nicht maskieren. »Sobald du denkst, dass es sicher ist, dass Leute wieder im Haus kommen und gehen, denke ich, wir sollten in Betracht ziehen, eine Teilzeitassistentin für Vivian einzustellen.«

      Ich stellte mir Vivians tiefe Lachfalten und ergrauendes Haar vor, das sie zu einem Dutt zusammengebunden behielt. Ich lachte fast, wenn ich daran dachte, wie unsere treue Haushälterin auf eine solche Idee reagieren würde. Sie hatte das Rentenalter überschritten, aber ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie eine Perfektionistin war, die dadurch gedieh, beschäftigt zu bleiben.

      »Vivian wird das nie gut finden«, erwiderte ich. »Sie ist viel zu speziell. Du weißt das. Deshalb habe ich ihr im Laufe der Jahre mit Vielem vertraut.«

      »Vielleicht, aber ich denke, wir sollten das Thema bei ihr anschneiden. Sie erledigt den Großteil des Putzens und Kochens für den Haushalt, das Pflegepersonal deiner Mom eingeschlossen. Es ist eine Menge für sie. Ihr Alter steigt und sie sollte sich mehr ausruhen. Heute Abend ist ein perfektes Beispiel. Es ist nach zehn Uhr. Sie sollte uns nicht rund um die bedienen, wie sie es tut.«

      Ich setzte mich auf das geschwungene Neiman Marcus-Sofa, nahm einen Becher mit heißem Apfelsaft und nahm vorsichtig einen Schluck von der heißen Flüssigkeit. Während ich einen Schlummertrunk mit etwas mehr Kick bevorzugt hätte, hatte ich den Alkohol als eine Demonstration der Unterstützung für Krystina aufgegeben, nachdem sie Alkohol und Koffein abgeschworen hatte, während wir versuchten, schwanger zu werden. Ihren Lieblings-Washington State Riesling aufzugeben, war nicht allzu schwer gewesen, aber der Wechsel zu entkoffeiniertem Kaffee war eine andere Geschichte. Ihren Faible für Kaffee würde ich nie verstehen. Die Liebesaffäre, die sie mit Koffein hatte, ging tief.

      Ich lehnte mich zurück, kreuzte einen Knöchel über meinem Knie und legte einen Arm über die Sofalehne. »Vivian kümmert sich gerne im Übermaß um mich – und sie vergöttert dich. Ich fordere dich heraus, zu versuchen ihr zu sagen, dass sie aufhören soll. Sie wird nicht zuhören.«

      Krystina seufzte und beugte sich, um ihren Becher zu nehmen. »Wahrscheinlich hast du Recht, aber ich denke trotzdem, dass wir mit ihr darüber sprechen sollten, eine Assistentin einzustellen.«
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